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Rede anläßlich der Eröffnung der Ausstellung 
»150 Jahre Badische Revolution am westlichen Bodensee« 

im Nellenburg-Gymnasium Stockach am 25. April 1998 

Von Fredy Meyer 

Sehr geehrter Herr Bürgermeister, sehr geehrter Herr Merkel, lieber Herr Dr. Frei, liebe Freunde der Frei- 
heit! 

In einem Bericht des Großherzoglichen Bezirksamts Stockach an die Konstanzer Kreisregierung vom 
15. Juli 1849 werden der Stockacher Bürgermeister und die Gemeinderäte als Haupträdelsführer der Revolu- 
tion von 1848/49 in Stockach genannt. Ich zitiere: 

»Bürgermeister Gasser und die Gemeinderäte zeichneten sich schon seit längerer Zeit durch ihre Theil- 
nahme an dem wühlerischen Treiben der Umsturzpartei aus. Sie waren nicht nur Mitglieder des Märzvereins, 
sondern betätigten sich bei dem jüngsten Aufstande, indem sie dieser Sache allen möglichen Vorschuß leiste- 
ten.« Und der Amtsbericht endet mit dem Satz: »Wir können nicht anders als den Antrag stellen, den ganzen 

Gemeinderat seiner Funktion zu entheben und zur Wahl eines anderen Gemeinderats schreiten zu lassen.« 
Werte Anwesende! Wer waren diese Männer? Wofür haben sie gekämpft? Und wofür wurden sie nach 

dem Scheitern der Revolution sofort mit rigoroser Amtsenthebung bestraft und anschließend wegen Hoch- 
verratsteilnahme unter Anklage gestellt? Es waren Handwerker, Gerber, Bäcker, Seiler, Bierbrauer. Hinzu 
kommt ein Zeitungsverleger, der zwar nicht Gemeinderat war, aber als Herausgeber des »Landboten« im po- 
litischen Leben der Stadt und Region eine führender Rolle spielte. Kurz: Es waren schlichte Bürger, Men- 
schen wie Sie und ich. 

Weshalb wurden sie anschließend des Hochverrats angeklagt? Die Antwort lautet: Sie kämpften für eine 
freiheitlich-demokratische Gesellschafts- und Staatsordnung im Rahmen einer deutschen Republik. War dies 
ein Fehler? Ihr Kampf beginnt unmittelbar nach Ausbruch der Revolution. In Stockach stehen seit Ende Fe- 
"bruar die Zeichen auf Sturm. Die Bürger eilen von einer Volksversammlung zur anderen. Enorme Spannun- 
gen belasten den Gemeinderat. Hier werden politische Konflikte ausgetragen, die leider niemand protokol- 
liert hat, die man aber nur erahnen kann. Die Mehrheit der Gemeinderäte denkt demokratisch, republikanisch 
und steht damit in Opposition zu Bürgermeister Sebastian Straub. Ihm gefällt die jüngste politische Entwick- 
lung überhaupt nicht. Er ist zwar für gewisse Reformen, aber nur in Zusammenarbeit mit der bestehenden 
Regierung und im Rahmen der bestehenden Verfassung, der konstitutionellen Monarchie. Er möchte die Ent- 
wicklung aufhalten und wird deshalb von der großherzoglichen Regierung am 15. März in den Seekreis ge- 
sandt, um die Menschen, allen voran die Bürgermeister, auf Regierungskurs einzuschwören. Friedrich Hek- 
ker hat ihn deshalb auch als »Besänftigungsapparat republikanischer Gesinnung bezeichnet« »Was wollt ihr 
denn noch?« fragt er in Engen, als er wegen seiner konservativen politischen Haltung inquisitorisch befragt 
wird. »Die Regierung hat doch schon alles bewilligt und noch mehr!« Es ist ungeklärt, ob die anschließend 
abgefeuerten Schüsse wirklich auf ihn gerichtet waren. Der Seekreis, insbesondere der Hegau, ein Hort des 
Republikanismus? Mit Blick auf Stockach, Engen und viele andere Orte kann man diese Frage mit einem 
eindeutigen Ja beantworten. Der damalige badische Staatsminister Johann Baptist Bekk, der Sebastian 
Straub und Karl Mathy zur Beruhigung der Bevölkerung in den Seekreis entsandte, hat in seiner 1850 er- 
schienen Darstellung »Die Bewegung in Baden« diese Einschätzung bestätigt. Staatsminister Bekk beurteilte 
die republikanische Bewegung am Bodensee als weitaus gefährlicher als die Agrarunruhen in Nordbaden. 
Warum? Durch die Agrarrevolution im Odenwald und Kraichgau waren lediglich die Standesherren, nicht 
der Großherzog gefährdet; die republikanische Bewegung im Seekreis jedoch stellte das gesamte bisherige 
Regierungs- und Gesellschaftssystem in Frage. Und dies ist einer der Gründe, weshalb Friedrich Hecker 
nach dem Scheitern seiner alle Möglichkeiten ausschöpfenden parlamentarischen Bemühungen auch in ei- 
nem überstürzten Freischarenzug eine letzte Chance für die Verwirklichung seines Traums »der deutschen 
Republik« sah. Hecker predigte nicht Gewalt und wollte keine Gewalt.! Er war im festen Glauben, mit ei- 
nem von Konstanz aus über Stockach führenden Freiheitszug ohne Gewalt diesen Traum verwirklichen zu 
können. Mit beschwörenden Worten, versuchten Hecker und die Seinen in Kandern die schwankenden hessi- 

schen Soldaten zum Anschluß an das republikanische Freiheitsheer zu bewegen - die badischen Truppen 
hatte man wohlweislich in den hinteren Reihen postiert — bis es dann doch zum kurzen, entscheidenden Ge- 
fecht kam. Daß sich Friedrich Hecker auf seinem Freischarenzug zu wenig Teilnehmer anschließen, ist kei- 
nesfalls in einem zu schwachen demokratischen und republikanischen Freiheitswillen der Bevölkerung be- 
gründet, sondern auf die Einschüchterung der Menschen durch die massive Konzentration bayerischer und 

1 Zu dieser Einschätzung Friedrich Heckers kommt auch Sabine Freitag in ihrer jüngst erschienenen Dissertation »Friedrich 
Hecker. Biographie eines Republikaners«, hg. vom Franz Steiner Verlag, Stuttgart 1998, 548 S., Preis 98,- DM. 
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württembergischen Truppen an den nahen Landesgrenzen und die völlig unzureichende Vorbereitung des 
Unternehmens zurückzuführen. Die Bevölkerung ist durchaus bereit, die Märzerrungenschaften zu verteidi- 
gen. Aus diesem Grunde marschiert z.B. die Konstanzer Bürgerwehr unter Sigel Anfang April nach Stock- 
ach, und aus diesem Grunde läßt auch die Stockacher Bürgerwehr die Muskeln spielen. 

Dies alles ist kein republikanisches Strohfeuer. Stockach — und manch anderer Ort am Bodensee, wie z.B. 
Engen - bleibt bis zuletzt ein Hort des Republikanismus. Und es sind vor allem Stockacher Gemeinderäte, 
die während der ganzen Dauer der Revolution unermüdlich für demokratische und republikanische Freihei- 
ten streiten. Sebastian Straub verliert das Vertrauen seiner Wähler und wird dazu aufgefordert, sein Abgeord- 
netenmandat niederzulegen. Er zieht sich aus dem politischen Geschehen völlig zurück. Sein Nachfolger ist 
Johann Baptist Gasser. Er hat sich wie der Stockacher Verleger Sebastian Gulde und andere am Heckerzug 
beteiligt. Er und seine Gemeinderäte sind Gründungmitglieder des regionalen »Märzvereins in der Land- 
schaft Höhgau« und des am 26. Dezember 1848 nach der Veröffentlichung der Grundrechte des deutschen 
Volkes gegründeten Stockacher Volksvereins. Dessen politische Aktivitäten bestehen in der Verfassung von 
Petitionen an die Frankfurter Nationalversammlung und die II. badische Kammer, in der Veröffentlichung 
der Grundrechte des deutschen Volkes, der Durchführung der Wahl einer badischen Nationalversammlung 
zur Ausarbeitung einer republikanischen Verfassung, der Veranstaltung eines Kreiskongresses, kurz: der po- 
litischen Aufklärung und politischen Mobilisierung der Öffentlichkeit. »Wir wollen keinen Kaiser als Ober- 
haupt des deutschen Reiches aus dem Hause Habsburg noch aus dem Hause Hohenzollern noch sonst wo- 
her.« So lautet die Parole der Stockacher in der Petition an die Hohe Nationalversammlung in Frankfurt vom 
13. Februar 1849. Auch während der Reichsverfassungskampagne und des Badischen Volksaufstandes ist 
Stockach ein Hauptort der demokratisch-republikanischen Bewegung am Bodensee. Am 13. April 1849 wird 
in Stockach der Kreiskongreß der badischen Volksvereine des 8. Bezirks abgehalten, am 6. Mai wird Stock- 
ach als Bezirksort der Volksvereine gewählt und schließlich nach Ausbruch des badischen Volksaufstandes 
zum Hauptquartier des badischen Kreiskommandanten bestimmt. Die führenden Persönlichkeiten sind Bür- 
germeister Johann Baptist Gasser, die Gemeinderäte Josef Anton Beyrer, Martin Blank, Oswald Blank, Mi- 
chael Blank, Bartholomä Fischer, Friedrich Lanz, vor allem aber der Verleger des Landboten Sebastian 
Gulde, aber auch andere, wie z.B. Friedrich Hecker. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren. Dem Verlauf der Revolution von 1848/49 ist unsere Ausstel- 
lung gewidmet. Die Vorbereitungen dazu begannen vor fast einem Jahr im Juni 1997. Zunächst war nur eine 
historische Zeitung geplant. Aus dem Wunsch, das historische Geschehen nicht nur in etwas kopflastiger 
Form in Text und Bild darzustellen, sondern an historischen Exponaten zu veranschaulichen ist dann im 
Laufe der letzten Monate diese Ausstellung entstanden. Sie umfaßt die Zeit vom Ausbruch der Französi- 
schen Revolution 1789 bis zum Ende der Revolution mit der Kapitulation von Rastatt am 23. Juli 1849 und 
versucht, die politischen Ereignisse der 48er Revolution in den großen Kontext der europäischen Geschichte 
hineinzustellen. Französische Revolution, Wiener Kongreß, Nationale und Liberale Bewegungen, Großher- 
zogtum Baden, Soziale Verhältnisse am Vorabend der Revolution, so lauten daher einige Schlagworte, an de- 
nen Sie sich orientieren können. Es sind insgesamt 25 historische Schautafeln, an denen Sie das Revolutions- 
geschehen in Europa, Deutschland, vor allem aber am Bodensee, in Stockach und der Region verfolgen kön- 
nen. Zentrum des historischen Teils ist — bei aller Freude darüber, daß wir diesen kostbaren, unersetzlichen 

Schatz für 10 Tage bestaunen dürfen, den meines Wissens ein Stockacher Lehrer beinahe wider Willen ent- 
deckt hat - nicht die Hecker-Pistole, sondern der Verlauf der Revolution in Stockach und in der Region. Die 
Erarbeitung war beinahe ein Wettlauf mit der Zeit. Denn es sollte nicht nur Bekanntes wiedergegeben, son- 
dern Neues herausgefunden werden. Vor allem ging es darum, durch sorgfältiges Studium des Quellenmate- 
rials im Generallandesarchiv Karlsruhe, im Staatsarchiv Freiburg, im Kreisarchiv Konstanz, im Stadtarchiv 
Stockach festzustellen, welche politische Bedeutung Stockach in der Märzrevolution 1848 und während der 
Reichsverfassungskampagne wirklich besaß. 

Meine sehr veehrten Damen und Herren. Stockach hat wirklich Grund zum Feiern. Die Proklamation der 
Republik hat tatsächlich stattgefunden. Nicht in der Weise wie am 11. November 1918, als in Berlin die 
Deutsche Republik aus dem Boden gestampft wurde, sondern in der Form, daß hier vom Balkon des Hauses 
Dandler erstmals in Baden laut und unüberhörbar, zum Entsetzen der Konservativen, die Republik gefordert 
wurde. Diese Forderung hat die Regierung als außerordentliche Provokation verstanden. Hecker selbst zitiert 
Stockach in einem Atemzug mit Heidelberg und Freiburg, wo dieses ebenfalls geschah. Und die historischen 
Ereignisse selbst sprechen eine beredte Sprache. »Die Reden haben gezündet«. »Die Versammlung hat auf- 
reizend gewirkt.« An zehn Landorten brechen unmittelbar darauf Unruhen aus. Ja, die Wahlwieser wollen 

angeblich sogar das Schloß des Barons von Bodman anzünden. 
An diesen historischen Ereignissen können wir deutlich ablesen, welche Bedeutung die Große Volksver- 

sammlung in Stockach am 9. März 1848 für die politische Entwicklung des westlichen Bodenseeraumes be- 
saß. Dies alles können Sie in Ruhe auf den Schautafeln verfolgen. Lesen Sie aufmerksam. Sie finden so 
manches interessante Detail, sogar ein Foto von Stockacher Revoluzzern können Sie entdecken. Die Ausstel- 
lung hat darüber hinaus einige besondere Attraktionen: Zwei Schüler, Sebastian Wolf und Martin Rohde, ha- 
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ben zwei Akten aus dem Freiburger Staatsarchiv ausgewertet und die Namen der Auswanderer aus dem Be- 
zirk Stockach und der wegen Hochverrats Angeklagten aus dem Seekreis im Computer gespeichert. Wer 
wissen möchte, ob seine Vorfahren ausgewandert oder wegen hochverräterischer Umtriebe angeklagt worden 
sind, kann sich an sie wenden. Sebastian Ol&ny, Thomas Münch und Christian Dietrich haben eine Dia-Ton- 
schau mit dem Titel » Mit Hecker für die Freiheit streiten« erstellt. Sie können sie in Raum 002 betrachten. 
Als weitere Attraktion können wir in Raum 003 ein Hörspiel anbieten, das die Klasse 10 c im Deutschunter- 
richt erstellt hat. Es lautet: »Der Kampf um die Freiheit« und ist streng an den historischen Ereignissen ori- 
entiert. Die Klasse beteiligt sich damit an einem Landeswettbewerb, den die Landesbildstelle in Karlsruhe 
ausgeschrieben hat. Einsendeschluß war der 20. April. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren. Die Ausstellung ist aus der Arbeit der Stockacher Landes- 
kunde-AG hervorgegangen. Sie hat Ideen kreiert, Texte erstellt, vor allem aber beim Aufbau der Ausstellung 
tatkräftig mitgeholfen. Neben den bereits genannten Schülern haben Susanne Mulert, Simone Auer, Karsten 
Moos, Felix Merklinger und Verena Willige ganz wesentlich beigetragen. Zunächst möchte ich mich bei ih- 
nen für ihre tatkräftige Hilfe herzlich bedanken. 

Worte des Dankes bin ich aber auch anderen schuldig. Zunächst der Stadt Stockach, Ihnen, Herrn Bürger- 
meister Stolz und ihren Mitarbeitern, Herrn Auer, Herrn Walk, Frau Martin und Herrn Winkler. Ich möchte 
mich bedanken für das Vertrauen, das Sie in die Arbeit an unserer Schule gesetzt haben, danken für die Fi- 
nanzierung der Ausstellung, vor allem aber auch für die reibungslose, sehr konstruktive und harmonische 
Zusammenarbeit mit dem Hauptamt. Es hat alles hervorragend geklappt. Danken möchte ich ganz besonders 
auch Ihnen, Herr Merkel, daß Sie spontan ja zu unserem Ausstellungsexperiment gesagt und den tatendursti- 
gen Geschichtslehrer in allem mit Rat und Tat unterstützt haben. Vielen Dank Ihnen, Dr. Frei, daß sie trotz 
fünf Terminen an zwei Tagen zu uns nach Stockach gekommen sind und daß damit das Badische Landesmu- 
seum dem Nellenburg-Gymnasiums seine Ehre erweist. Das ist doch auch nicht jeden Tag der Fall. Ein herz- 
liches Dankeschön. Ganz herzlich bedanken möchte ich mich auch bei meinen Kollegen, ganz besondes bei 
Direktor Felix Schmidt. Du hast mit deinen Schülern die prächtigen Revolutionsszenen gemalt und damit ein 
stimmungsvolles Ambiente für unsere Ausstellung geschaffen. Großer Dank gilt den Musiklehrern, vor al- 
lem Frau Görgen und Herrn Jülg vom Gymnasium sowie Herrn Bosch und Herrn Kehlert von der Real- 
schule. Alle zusammen haben ein fächerübergreifendes Projekt realisiert. Unsere Ausstellung ist eigentlich 
eine ideale Symbiose von Kunst, Musik und Geschichte. Schade, daß keine Kultusministerin dabei ist. Mein 
Dank gilt auch Herrn Stadtarchivar Bäurer, der mir die Akten des Stadtarchivs zur Verfügung stellte und 
zahlreiche Kopien machte. 

Was wäre aber die Ausstellung ohne die über 100 Exponate, die mir mit großer Bereitwilligkeit und gro- 
Bem Vertrauen von vielen Leihgebern zur Verfügung gestellt wurden. Ohne sie wäre die Ausstellung nur 
halb so interessant. Überhaupt möchte ich mich für die große Aufgeschlossenheit und moralische Unterstüt- 
zung der Stockacher bedanken. Dies hat uns in unserer Arbeit sehr beflügelt. 

Es sind noch viele andere Helfer zu nennen. Herr Greiner und das Reinigunspersonal, das die Vitrinen po- 
liert hat, vor allem aber auch Frau Ruh und Frau Schmid-Eßwein. Sie haben den Freiheitsbaum geschmückt. 
Eine Kirsche, die ich im revolutionären Wahlwies ausgegraben habe und die nun wirklich in voller Blüte da- 
steht. 

Und schließlich, last not least möchte ich mich bei meiner lieben Frau bedanken. Ohne ihre Geduld, ohne 
ihre Bereitwilligkeit zuzuhören, ohne die monatelange Vernachlässsigung von Familie, Haus, Hof und Gar- 
ten hinzunehmen, aber auch ohne ihre Hilfe beim Aufbau der Aussstellung wäre dies alles gar nicht möglich 
gewesen. 

Die Beschäftigung mit der Revolution und den Revolutionären von 1848 in Stockach zeigt, daß wir vor- 
bildliche Persönlichkeiten und überzeugende Grundwerte haben. Greifen wir zu! Die demokratischen Ak- 
teure von 1848/49, das sind doch eigentlich wir. Scheuen wir uns nicht, uns mit ihnen zu identifizieren. 
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